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 China hatkein Interesse daran,
dass Nordkoreas Regimefällt 

REUTERS
/

KCNA

Schnelle Fortschritte beim Atomwaffen- und Raketenbau, weltweite Aufmerksamkeit  Nordkoreas Diktator (re.) hat derzeit viel zu jubeln
VONIRENE THIERJUNG

Atomkrise.
ImeskalierendenStreit
zwischenUSA und
Nordkorea ruht
große Hoffnung auf
China.Aber kann
Peking Pjöngjang
wirklich stoppen?
Seit den 1990er-Jahren be-
schäftigt das nordkoreani-
sche Atomprogramm die
Welt  doch selten schien die
Lage so gefährlich wie heute.
Dabei gab es bereits mehrere
kritische Situationen, etwa
rund umden ersten Atomtest
Pjöngjangs 2006.

EineWocheüberschlagen
sichnunschondieEreignisse.
Vergangenen Freitag hatte
Nordkorea zum zweiten Mal
binnen eines Monats eine
Langstreckenrakete getestet.
AmDienstag sorgten japani-
scheBerichtefürUnruhe,wo-
nach es Nuklearsprengköpfe
entwickelt habe, die auf der-
artige Raketen passten.

 Bar jederVernunft 
Seither jagt eine Drohung
die andere. Donald Trumps
Warnung, dem Regime von
DiktatorKimJong-unbeiwei-
teren Provokationen  mit
FeuerundWut zubegegnen,
kommentierte dieses sarkas-

tisch. Mit dem US-Präsiden-
ten sei kein sachlicher Dialog
möglich,da  dieserTyp barje-
der Vernunft sei. Später leg-
te das Regime Pläne für einen
möglichen Angriff auf die Pa-
zifikinsel Guamvor, ein US-
Territorium, auf demsich ein
wichtiger Armeestützpunkt
befindet. Man könne vier
Langstreckenraketen vor der
Küste ins Meer stürzen las-
sen, knapp außerhalb der US-
Hoheitszone. Einen derarti-
gen Angriff würden die USA
nicht unbeantwortet lassen.

Trumplegte amDonners-
tag nach: Nordkorea sollte
 sehr,sehrnervös sein,wenn
es an einen Angriff auch nur
denke.Seine bisherigenWar-
nungen seien wohl zu wenig
scharf

scharf gewesen.

 Eskalationsspiel 
Dass die Krise derart eska-
liert, liegt an den unerwartet
schnellen militärischen Fort-
schritten Nordkoreas, die
dessen Position deutlich ge-
stärkt haben. Aber auch da-
ran, dass die Protagonisten
Kim Jong-un und Donald
Trump beide als impulsiv
und unberechenbar gelten.

 DieDynamikistnichtun-
gefährlich , sagt Reinhard
Heinisch von der Universität
SalzburgdemKURIER. Esist
ein Eskalationsspiel und
wenn man dabei Gesicht
und Stärke wahren will,
muss man stets auf Drohun-
gen reagieren und immer ein
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Schäuflein zulegen. Und ir-

gendwann, so der Politolo-
ge, müsse man den Worten
Taten folgen lassen.

DenKonfliktzulösen,wer-
de immer schwieriger, je hö-
herdieEskalationsstufeundje
weiter Nordkoreas Atompro-
gramm entwickelt sei. Und
bisher hätten weder Zucker-
brot noch Peitsche geholfen.

Ein Player, auf dem nun
große Hoffnungen ruhen, ist
China, das gern als Nordko-
reasgroßerBruderbezeichnet

Reinhard Heinisch
Politologe

 China wäre von den
Konsequenzen

einer Eskalation
ammeisten
betroffen. 

wird. Peking ist der einzige
Verbündete Pjöngjangs  und
dessen wichtigster Wirt-
schaftspartner.90Prozentdes
nordkoreanischen Handels
laufen über China, nur ein
Bruchteil der Exporte geht an
Indien und Russland. Darü-
ber hinaus liefert China Nah-
rung und Öl nach Nordkorea.

WegenseinerWirtschafts-
macht verspürt China den
Druck der Weltgemeinschaft,
Nordkorea zu stoppen. Tat-
sächlich hat Peking die jüngs-
ten Strafmaßnahmen desUN-
Sicherheitsratesvollmitgetra-
gen,durchdieNordkoreasEx-
porteinnahmen um ein Drit-
tel sinken sollen. Die
Sanktionen verbieten es dem
Regime,Kohle,Eisen,Bleiund
Fisch zu exportieren.

Abgesehendavonherrscht
Uneinigkeit zwischen China
und den USA, wie eine Lö-
sung aussehen könnte.  Chi-
nawürdedirekteVerhandlun-
gen zwischen USAund Nord-
korea begrüßen (die Nordkorea
stets gefordert hat, Anm.). So
eine Aufwertung Nordkoreas
wollen dieUSA aber nicht. 

Für China ist eine diplo-
matische Lösung alternativ-
los  würde doch eine militä-
rische Auseinandersetzung
zu einem Regimewechsel in
Pjöngjang führen.  Chinas

Präferenz ist die Aufrecht-
erhaltung des Status quo. Es
wäre von einer Eskalation
am meisten betroffen , sagt
Heinisch. Es drohten Flücht-
lingsströme, dieDestabilisie-
rung der Region und unwei-
gerlich eine Aufrüstung der
USA, Südkoreas und Japans.

Derzeit fungiere Nordko-
rea zudem als Puffer zwi-
schen China und den USA,
dieTausendeSoldateninSüd-
korea stationiert haben, so
Heinisch. Nach einer mögli-
chen Wiedervereinigung Ko-
reas stünden diese direkt an
den Grenzen Chinas.  Peking
hat kein Interesse daran, dass
NordkoreasRegime fällt. 

Lebensversicherung
Experten sind sich weitge-
hend einig, dass das Risiko
eines Militärschlags trotz al-
len Säbelrasselns gering ist.
Ein Erstschlag des nordkorea-
nischen Regimes würde des-
sen Ende bedeuten, und das
weiß Kim Jong-un. Der 33-
Jährige, dersein großteilswe-
gen derlangjährigen Sanktio-
nen bitterarmes Volk täglich
auf den gemeinsamen Feind
USA einschwört, sieht sein
Atomprogramm als Lebens-
versicherung.  Die Reputa-
tion, als verrückt und unbere-
chenbarzugelten,istTeileiner
Strategie , so Heinisch.

Ziel eines US-Erstschlags
könnte das nordkoreanische
Atomarsenal sein. Dieses zu
zerstören,istaberkaummög-
lich, wie der deutsche Exper-
te Eric Ballbach auf tages-
schau.de analysierte.  Die
Standorte sind geheim und
dürften vor allem unterir-
dischexistieren,tiefindieGe-
birge eingegraben. Zudem
könnten bei einem Gegen-
schlag Pjöngjangs Millionen
Menschen sterben, vor allem
in Südkorea. Dessen Haupt-
stadt Seoul mit 10 Mio. Ein-
wohnern liegt 50 Kilometer
von derGrenze entfernt.

AP
/
ALEX
BRANDON

US-Präsident
Trump und
Chinas Staats-
chef Xi können
sich nicht auf
ein gemeinsa-
mes Vorgehen
einigen


